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Für Deutschland : 

Carl Buckler in Eisenberg (Thüringen). 

atro^äißiiien ITagi. 

Der Telegraph meldet aus Europa die Publi- 
kation des Allianzvertrages zwischen Deutsch- 
land , Italien und Oesterreich. Ueher seinen 
Inhalt verlautet: 

Wird Deutschland von Frankreich angegriffen, 
so sind Oesterreich und Italien verpflichtet, mit 
je 300,000 Mann Deutschland beizustehen. Wird 
Oesterreich von ßussland angegriffen, so sind 
Deutschland und Italien verpflichtet, Oesterreich 
mit je 300,000 Mann zu Hülfe zu kommen. Diese 
Mittheilungen sind offenbar unvollständig. 

Was tritt ein, wenn Deutschland von Russland 
angegriffen wird ? Was ist der Nutzen, den 
Italien als Gegenleistung aus dem Bündniss zu 
beanspruchen hat? Dies sind Fragen, die sich 
beim ersten Blick aufdrängen, und deren Be- 
antwortung in dem Vertrage jedenfalls klaren 
Ausdruck gefunden hat. Man darf als gewiss 
voraussetzen, dass sich Deutschland auch für den 
Fall eines Angriffs von Seiten Russlands die 
Unterstützung seiner Alliirten gesichert hat; und 
ebenso darf man als gewiss annehmen, dass Italien 
für gewisse Eventualitäten der Beistand der beiden 
andern bestimmt versichert ist, mögen sich nun 
diese Zusagen auf Italiens Aspiration auf Tunis 
oder Albanien oder auf sonstige Ziele der italie- 
nischen Politik beziehen. 

Die Existenz der Bündniss vertrage und ihr 
Inhalt war im allgemeinen bekannt. Interessant 
ist deshalb vorzugsweise die Wirkung, welche 
die Publikation hervorbringt, und der Augen- 
blick, den man für die Publikation wählt. 

Nach den bisher eingetroffenen Nachrichten 
scheint der Eindruck der Publikation ein gerade- 
zu ungeheurer gewesen zu sein. Man möchte 
dies seltsam finden, weil ja doch aus mancherlei 
offiziellen Erklärungen die Sache längst bekannt 
war. Hier sieht man aber so recht, was eiiie 
klare, ziffernmässige Darlegung bedeutet. Die 
bestimmten, harten Zahlen, an denen sich nichts 
drehen und deuteln lässt; die bestimmte, klare 
Bezeichnung des Bündnissfalles präsentiren sich 
mit einer so grausamen Anschaulichkeit, dass 
dem Leser zu Muthe ist, als würde ihm jetzt 
erst die Sache in ihrer Bedeutung klar. Da giebt 
es keine Unklarheiten, da giebt es keine Re- 
serven , hinter denen sich die widerstrebenden 
Herzen im Osten und Westen Deutschlands mit 
einem Rest von Hoffnung verschanzen könnten. 
Der unerbittlichen Logik dieser Thatsachen kann 
sich Niemand entziehen. 

Zugleich mit der Nachricht von der Publi- 
kation der Bündnisse kommen von Deutschland, 
Italien und Oesterreich die Nachrichten über die 
Annahme der neuen Militärvorlage bezw. die 
Beschlüsse über Anleihen und Rüstungen. Unter 
den augenblicklichen Umständen redet die Publi- 
kation eine deutliche, eindringliche Sprache: 
„Schaut alle her, die es interessirt! Wir sind 
entschlossen, jeden Unruhestifter gemeinsam zu 
Boden zu schlagen, und wir sind im Stande 
dazu." 

In Europa herrscht allgemein die Ueber- 
zeugung, dass der Frieden gesichert ist. In der 
That, gegenüber dieser Allianz und ihrer un- 
geheuren Kraftentfaltung muss allen händel- 
süchtigen Leuten der Athem ausgehen. Dazu 
kommt die finanzielle Verlegenheit Russlands, 
das noch immer seine Anleihe nicht zu Stande 
gebracht hat; ferner der Zustand der russischen 
Armee, welcher nach neueren Nachrichten nur 
ein ziemlich miserabler sein soll — sehr natür- 
lich bei dem ewigen Geldmangel und dem be- 
trügerischen Verwaltungssystem. 

In richtiger Würdigung aller Verhältnisse 
„trifft Frankreich friedliche Dispositionen." 

Agencia Havas wird diesmal sicherlich Recht 
haben, wenn sie Bismarck in seiner Rede vor 
dem Reichstage sagen lässt: 

^ßie Situation ist friedlich. Frankreich trifft 
friedliche Dispositionen, und von Russland haben 
wir keinen Angriff zu befürchten. Deutschland kann 
nach jeder Seite i Million guter Soldaten senden, 
und Niemand, den es angreift, kann ihm wider- 
stehen. Deutschland fürchtet Niemand als Gott." 

Jte Jíuísíítm in Jlorilamerilia. 
(Magdeburger Zeitung.) 

Die Zeitschrift des Preussischen Statistischen 
Bureaus enthält eine bemerkenswerthe Arbeit von 
Heinrich Engelbrecht über europäische, insbeson- 
dere deutsche Einwanderung in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. In der ausgesprochenen 
Absicht, einen Massstab für die kolonisatorischen 
Fähigkeiten der verschiedenen Nationen zu ge- 
winnen, beschränkt sich der Verfasser nicht dar- 
auf, ein Bild der Verbreitung der verschiedenen 
Nationalitäten in der Union sowie ihrer Bedeutung 
nach Zahl und sozialem Einfluss zu geben, son- 
dern er gruppirt sie auch nach ihrer Vertheilung 
auf Stadt und Land und nach der Erwerbsthätig- 
keit. Mit Recht geht er dabei von der Voraus- 
eetzung aus, dass gerade Nordamerika, welches 
mehr als irgend ein anderes grösseres Gebiet allen 
gleiche Bedingungen für den Kampf ums Dasein 

gewährt, geeignet ist, jenen allgemeinen Mass- 
stab zu geben. 

Die Deutschen waren unter der gesammten 
fremden Bevölkerung der Vereinigten Staaten im 
Jahre 1870 mit 31, im Jahre 1880 mit 29,, Prozent 
vertreten (die Engländer mit 13,, und 13,, Pro- 
zent) ; die relative Verminderung ist indess wesent- 
lich durch verstärkten Zuzug aus Britisch-Nord- 
amerika bedingt. Die Zahl der Deutschen ist an 
der Atlantischen Küste, ausser in Richmond, Ghar- 
leston und Wilmington, nur in Baltimore und den 
ländlichen Distrikten von Maryland besonders 
hoch. Ihr eigentliches Verbreitungsgebiet im 
Osten ist ein grösserer Bezirk zwischen der Ghesa- 
peak-Bai und dem Gebirge, der die Städte Balti- 
more (die einzige grosse Küstenstadt, in der das 
deutsche Element überwiegt), Harrisburgh und 
Reading einschliesst. Hier hat sich denn auch 
die deutsche Sprache in den Ansiedelungen bis 
auf den heutigen Tag behauptet. 

Die alten Wälder durch ihre Arbeit in frucht- 
bares Ackerland verwandelnd, ist die deutsche 
Besiedelung nach Nordwesten vorgeschritten, in 
Anlehnung an die grossen schiffbaren Wasser- 
läufe, und wir finden sie am dichtesten längs 
des Ohio und Missisippi, in den Staaten West- 
Virginia , Kentucky, Ohio, Indiana, 'Missouri, 
Illinois und Wisconsin. In diesem Prairiengebiet 
schob sie sich bis zum oberen Missisippi und am 
Minnisota vor. Hier erlangte Neu-Ulm zur Zeit 
des Bürgerkrieges traurige Berühmtheit, während 
die deutsche Kolonie Grand Island im mittleren 
Nebraska sich trotz aller Gefahren behauptet 
hat und den Mittelpunkt zahlreicher deutscher 
Ansiedelungen nahe an der äussersten Grenze 
des kulturfähigen Landes bildet. 

Von den grossen Städten des Westens haben 
Milwaukee, St. Louis, Indianapolis, Detroit, Louis- 
ville und Cincinnati einen ausgeprägt deutschen 
Charakter, wogegen in Chicago das deutsche 
Element durch das skandinavische verdrängt zu 
werden scheint. Fast völlig gemieden sind Neu- 
England und Delaware, ferner Utah, Dakota, 
Montana, Wyoming und die ländlichen Distrikte 
von Kolorado. Im Osten und im altbesiedelten 
Ghiothale überwiegen die Süddeutschen, im Prai- 
riegebiete und Michigan treten sie gegen die 
Norddeutschen zurück. 

Während die englischen Einwanderer sich ver- 
hältnissmässig mehr den ländlichen Distrikten 
als den grossen Städten zuwenden , ist es bei 
den Deutschen umgekehrt; doch bleibt die Ver- 
theilung der Deutschen gleich, während sich bei 
den Engländern ebenso wie bei den eingeborenen 
Amerikanern und den Kanadiern eine zunehmende 
Vorliebe für die grossen Städte beobachten lässt. 

Der Deutsche meidet in Amerika die kleinen 
Städte und sucht einerseits die Grossstadt, anderer- 
seits die Farmen. Er wendet sich in höherem 
Masse als andere Nationalitäten der Landwirth- 
schaft zu und scheint gern den vorstädtischen 
Landbau zu betreiben, den landwirthschaftlichen 
Grossbetrieb und die Viehzucht aber den Eng- 
ländern und Amerikanern zu überlassen. Der 
oberrheinische und norddeutsche Bauer vermag 
sich einen Wohlstand selbst auf Farmen zu grün- 
den, auf denen der Amerikaner zu Grunde geht. 

In den höheren sozialen Stellungen muss der 
Deutsche dem durch die Sprache begünstigten 
Engländer den Vorrang lassen, wiewohl trotz 
aller Schwierigkeiten sich Deutsche als Archi- 
tekten, Chemiker, Künstler, Musiker, Prediger, 
Apotheker und Aerzte neben den Engländern 
und Amerikanern behaupten. Auch im Handel, 
in welchem die Engländer nicht das Ueberge- 
wicht haben, das man vermuthen sollte, nehmen 
die Deutschen eine bedeutende Stellung ein. Ihre 
Haupttbätigkeit in den Städtea aber ruht im 
Handwerk, während die Engländer sich vor- 
nehmlich der Grossindustrie zuwenden ; sie über- 
treffen die letzteren in denjenigen Produktions- 
zweigen, welche Sorgfalt und Geschmack ver- 
langen. 

Der viel gerügten starken Vertretung der Deut- 
schen unter den Schankwirthen hält der Verfasser 
entgegen, dass die eigentlich gemeingefährlichen 
Schnapskneipen und Spielhöllen sich zumeist in 
den Händen von Irländern und Amerikanern, nicht 
von Deutschen befinden. Etwas zu weit geht er 
vielleicht, wenn er den Umstand, dass verhält- 
nissmässig viele unserer Landsleute in Amerika 
Restaurationen und Gasthöfe aufthun, auf die 
wirthschaftliche Tüchtigkeit der deutschen Haus- 
frau zurückführt. Engländer und Deutsche neh- 
men hiernach unter den einwandernden Nationen 
in den Vereinigten Staaten die höchste Stufe 
ein, Irländer und Italiener vermekren zumeist 
nur das Proletariat [der grossen Städte, die Skan- 
dinavier befinden sich zwar auch zumeist in 
Arbeiterstellungen, wissen sich aber vielfach zu 
selbstständigerer Stellung hindurchzuarbeiten. 

Der Vorsprung der Engländer in den höheren 
Berufsarten beruht lediglich auf dem Vorzug der 
Sprache. Wo englisch nicht Landessprache ist, 
wie bespielsweise in Brasilien, sehen wir den 
Engländer leicht gegenüber dem Deutschen ins 
Hintertreffen kommen. Das zu spät erwachende 
deutsche Nationalgefühl hat aber nun einmal 

Nordamerika der englischen Sprache und Kultur 
überlassen, und die Auswanderung nach Nord- 
amerika ist der deutschen Nation verloren. Unter 
solchen Umständen gewährt es dem Verfasser j 
eine Genugthuung, dass um das Jahr 1890 der 
Zeitpunkt eintreten wird, in welchem kein an- 
baufähiges freies Land für Heimstätten in der 
Union mehr übrig ist, und dass damit die haupt- 
sächlichste der Bedingungen, unter denen die 
bisherige Ansiedelung erfolgt ist, schwindet. 

Hiervon wird mehr, als jede andere, die deut- 
sche Auswanderung berührt, die vornehmlich 
durch die Aussicht auf ländlichen Ackerbesitz 
geleitet wird, und das fortschreitende Ueberge- 
wicht der Fabrikation über das Kleingewerbe 
entzieht den Deutschen in Nordamerika gleich- 
zeitig auch nach der andern Richtung hin den 
Boden des Erwerbes. Danach nimmt der Ver- 
fasser an, dass noch vor dem Schlüsse dieses 
Jahrhunderts die deutsche Auswanderung nach 
den Vereinigten Staaten ihren Höhepunkt über- 
schritten haben wird. „Dann aber," so schliesst 
er, „wird noch dringender als heute die grosse 
Aufgabe an die deutsche Nation herantreten, in 
der gemässigten Zone jenseits des Aequators 
Länder zu finden, welche die deutsche Aus- 
wanderung aufnehmen mögen, und zwar Länder, 
in denen deutsche Sitte und Art Wurzel fassen 
kann."    

Héer^eeíKCÍte Jlatítrttlilen. 
Deutsches Reich. 

— In dem Dankschreiben des Kaisers auf die 
Neujahrswünsche der Vereine zum „Rothen Kreuz" 
heisst es: „Ich gebe mich, auf Gottes Allweisheit 
vertrauend, der Hoffnung hin, dass die Zeit, wo 
den Vereinen zum „Rothen Kreuz" eine ernste 
Aufgabe zufällt, zum Segen des ganzen Vater- 
landes noch lange fernbleiben werde. 

— Am 17. Januar wurde der Reichstag eröffnet. 
— Die Reichskommission hat das Landsturm- 

gesetz angenommen. Die einmaligen Kosten für 
die Durchführung dieses Gesetzes betragen an-j 
nähernd 200 Millionen Mark. j 

— Bei der Berathung des Marinebudgets im j 
Reichstag behauptete der Chef der Admiralität j 
aus innerster Ueberzeugung,' dass die deutsche 
Kriegsflotte, so wie sie jetzt sei, keinen Gegner 
zu fürchten habe und dass sie unter allen Um- ' 
ständen im Falle der Noth ihre Kräfte einsetzen 
und etwas leisten werde. 

— Die Rede, mit welcher der preuss. Landtag ^ 
durch Puttkammer eröffnet wurde, schilderte die| 
günstige Finanzlage Preussens, welche die Erleich- j 
terung der Kommunal- und Schullasten gestatte. 
Das Finanzjahr 188Ö/87 ergab einen Ueberschuss 
von 16 Millionen und der für 1887/88 verfügbare 
Ueberschuss beträgt 28 Millionen Mk. Zunächst 
sollen daraus die Gehalte der Volksschullehrer 
und der Geistlichen erhöht werden. 

— Das königliche Opernhaus in Berlin steht 
vor einem Defizit von 700,000 Mark. 

— Ueber die Noth der Weber in Rheinland- 
Westfalen schreibt der Düsseldorfer „Tägliche 
Anzeiger" aus Crefeld : Die Noth unter den Sam- 
met- und Seidenwebern ist gross. Ihre Lage wird 
mit jedem Tage trostloser, denn noch ist keine 
Aussicht auf Besserung in dem Sammetgeschäfte, 
vorhanden. Schon seit August steht mancher 
Webstuhl leer und in den letzten Wochen ist in 
vielen Familien kein Pfennig mehr verdient wor- 
den. Wenn im Monat October im niederrheini- 
schen Weberbezirk schon 7000 Webstühle ausser 
Betrieb waren, so steht jetzt sicherlich die dop- 
pelte Anzahl still. In Viersen sind es 700, in 
Süchteln 1000, in St. Tönis 800 u. s. w. Die 
Weber-Innungen und die Weber-Krankenkassen, 
die in den verflossenen Jahren so rasch aufblüh- 
ten, haben infolge der arbeitslosen Zeit an Mit- 
gliederzahl schnell abgenommen, weil die Mit- 
glieder die Beiträge nicht mehr zahlen konnten. 
Die Weber, die noch Beschäftigung haben, müs- 
sen vom frühen Morgen bis späten Abend fleissig 
arbeiten, wenn sie für ihre meist zahlreichen 
P'amilien den Unterhalt verdienen wollen, denn 
die Löhne sind selbstverständlich in dieser Zeit 
sehr gedrückt. Auch in den meisten mecha- 
nischen Webereien'^wird nur den halben oder 
dreiviertel Tag gearbeitet. Die Sammetausfuhr 
nimmt auch immer mehr ab ; in England und 
Amerika wird jetzt mehr selbst hergestellt. Die 
Ausländer besuchen unsere Webeschulen, nehmen 
tüchtige Werkmeister in ihre Heimath und grün- 
den Fabriken. Die Webeschule in Crefeld zählt 
unter 156 Schülern 50, und die in Mülheim unter 
62 Schülern 25 Ausländer. In der letzten Cre- 
felder Stadtrathssitzung ist bereits über die Aus- 
schliessung der Ausländer von der dortigen Webe- 
schule verhandelt worden. . 

— Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete 
sich in Magdeburg in der Nacht vom 6. auf 7. 
Januar dadurch, dass in der Knochenmühle hin- 
ter der Friedrichstadt das Stampfwerk, welches 
mit Penzin getrieben wurde, explodirte und das 
ganze Werk in die Luft flog. Der daselbst be- 
schäftigte Heizer Sommer verunglückte dabei, 
welcher als Leiche durch die Luft auf das nächste 
Dach flog. 

— Für die Verdoppelung der Roggen- und 
Weizenzölle (von 3 auf 6 Mark) haben gestimmt: 
1 Herzog, 2 Fürsten, 3 Prinzen, 10 Grafen, 10 Frei- 
herren, 46 adelige Herren und 36 bürgerliche, 
unter den letzteren 9 Rittergutsbesitzer, 3 Guts- 
besitzer, 5 Landräthe. Im Ganzen also 72 Ade- 
lige und 36 Bürgerliche, eine „vornehme" Ge- 
sellschaft I 

— Als Kuriosum sei erwähnt, dass das ein- 
flussreichste Organ der sächsischen Cartellbrüder, 
das „Leipziger Tageblatt", welches in cartell- 
brüderlicher Weise vorn im politischen Theil 
Kriegsangst nach Noten zu erzengen sucht, hin- 
ten im wirthschaftlichen Theil ehrlich erklärt: 
Die Zeitungsschreiber thäten das — das Alarm- 
machen — blos, weil es ihr „Geschäft" sei; wahr 
seien die Alarmnachrichten nicht. Also zu lesen 
in der Neujahrsnummer des genannten Blattes. 
Eine solche Offenherzigkeit dürfte, ziemlich ver- 
einzelt dastehen und verdient entschiedene An- 
erkennung. 

— Ein deutsches Haus*^ für Ostafrika ist kürz- 
lich an seinen Bestimmungsort Dar-es-Salaam in 
Ostafrika abgegangen. Es ist für die Missions- 
anstalt bestimmt. Sieben Wohnräume enthal- 
tend, ist es 20 Meter lang und 10 Meter tief und 
ringsum mit einer Veranda umgeben. Dasselbe 
wurde von Katz und Klumpp in Gernsbach her- 
gestellt. 

— In Sachsen und Baden cirkuliren falsche 
Reichskassenscheine auf 50 Mark lautend, in 
Waldshut auch falsche 5- und 20-Mark8cheine. 

— In Strassburg ist der Bau einer neuen Brücke 
über den Rhein beschlossen. 

— In Frankfurt a. M. sind einige junge Da- 
men von reisenden Engländern entführt worden. 
Hübach sind sie ja bekanntlich die Frankfurte- 
rinnen. 

Schweiz. 
— Die Schweiz wird voraussichtlich wiederum 

einen Schritt weiter auf der Bahn der Sozial- 
politik thun und damit allen andern Staaten um 
Haupteslänge voraus sein. Diesmal handelt es 
sich um Schritte, die die Schweiz bei anderen 
Staaten thun will , um durch internationale 
Verträge oder eine internationale Arbeitergesetz- 
gebung hinsichtlich 1) des Schutzes minderjähri- 
ger Personen, 2) der Beschränkung der Frauen- 
arbeit, 3) der Sonntagsruhe und 4) des Normal- 
arbeitstages gleichartige gesetzliche Vorschriften 
zu erzielen. Auch wird der Bundesrath aufge- 
fordert, der Bundesversammlung einen Gesetz- 
entwurf vorzulegen, durch welchen die Bestim- 
mungen zum Schutz der Frauen und Kinder, wie 
sie im Bundesgesetz v. 23. März 1877, betreffend 
die Arbeit in den Fabriken, enthalten sind, auch 
auf weitere Gewerbe, insbesondere auf die Wirth- 
gchaften, ausgedehnt werden. 

Oesterreich-Ungarn. 
— In der Kirche des Südtyroler Dorfes Lavis 

wurde eine Missionspredigt gehalten, und die 
Kirche war mit nahezu dreitausend Personen ge- 
füllt. Plötzlich erlitt ein Mädchen einen epi- 
leptischen Anfall, und in Folge des Rufes nach 
Wasser entstand falscher Feuerlärm. Die Panik 
und der Tumult, die nun folgten, waren grauen- 
voll. Alles stürzte nach den Ausgängen ; im 
Gedränge wurden viele Personen zu Boden ge- 
worfen und mit Füssen getreten. Fünf Männer, 
darunter vier Familienväter, wurden hierbei 
getödtet. 17 Personen erhielten schwere Ver- 
letzungen, die Zahl der leichter Verletzten be- 
trägt über hundert. 

Grossbritannien. 
— England hat mit den Häuptlingen von Ama- 

tongaland einen Vertrag abgeschlossen, welcher 
ihm das erste Anrecht auf deren Land sichert. 
Die „Times" befürwortete sehr dringend die Ein- 
verleibung des Landes. 

Nordamerika. 
— In Boston dürfen die steuerzahlenden Frauen 

bei Wahlen stimmen, sie scheinen aber dieses 
Vorrecht nicht als besonders kostbar anzusehen. 
Im Jahre 1881 Hessen sich 748 einschreiben, 
1882 fiel die Zahl auf 567; 1883 waren es 701, 
im Jahre 1884 aber nur 119. Durch gehörige 
Agitation wurde die Zahl im Jahre 1885 auf 
2238 hinaufgetrieben, 1886 aber fiel sie wieder 
auf 1193 und im letzten Jahie gar auf 462. Das 
spricht nicht sehr zu Gunsten des Frauenstimm- 
rechts, aber desto mehr für den gesunden Sinn 
der Frauen. 

Argentinien. 
— In der neuen Provinzial-Hauptstadt Laplata 

wurde letzthin Morgens 5 Uhr die Druckerei der 
„La Capital" von zwei Individuen überfallen, der 
Portier mundtodt gemacht und Kästen, Formen, 
Materialien und Bureau-Möbel in Stücke zer- 
schlagen, sozusagen die ganze Druckerei ruinirt. 
Ursache ist ein Artikel, den dieses Blatt Tags 
vorher über ein schmutziges Bankgeschäft brachte, 
welches einige Herren Spekulanten in der Hypo- 
thekenbank ausgeführt haben. Die Missbilligung 
dieser Barbarei ist allgemein." Bereits cirkulirt 
eine Subskriptionsliste ; man will der „La Ca- 
pital" als Zeichen der Anerkennung und zugleich 
als Protest gegen die That neue Lettern schenken. 

(A W.) 



2 Germania 

— Für Buenos Aires ist ein Dekret erlassen wor- 
den, nach welchem die arbeitende Bevölkerung, 
das Militär, die Hospitalbewohner, die Asyl- 
Insassen etc. in Masse geimpft werden sollen. Zu 
diesem Zweck rückt in jeder Sektion eine Kom- 
mission von 10 Mann aus: der Munizipalitätsarzt 
der Sektion, 5 Impfpraktikanten, der Munizi- 
palitäts-Inspektor und mehrere Polizei-Agenten, 
um die Arbeiter-Massenwohnungen zu besuchen 
und dort nach bestem Ermessen" die Impfung 
vorzunehmen. Natürlich werden auch die Ein- 
wandernden geimpft, die Marinesoldaten, die 
Schüler in den Schulen u. s. w. Nur Diejenigen, 
welche diesen nach russischer Tyrannei riechen- 
den Ukas erliessen, werden nicht geimpft, ebenso 
Diejenigen, welche so glücklich sind, nicht in 
einem Haus zu wohnen, das mehr wie drei Fa- 
milien beherbergt. In der Hauptsache richtet 
sich die Verordnung also gegen die Armen, die 
Reichen werden davon nicht betroffen. Man sagt 
nun zwar, das geschehe im Interesse der öffent- 
lichen Gesundheit. Aber die Wissenschaft hat 
noch nicht feststellen können, ob das Impfen 
nützlich ist, vom Gegentheil hat man aber eine 
Unmasse von Beispielen. Die Verbreitung und 
Uebertragung von Krankheiten, geschieht durch 
nichts leichter wie durch das Impfen. Es ist des- 
halb eine Vergewaltigung an den ärmeren Leuten 
dieser Stadt, sich diese zum Schlachtopfer aus- 
zuersehen und die Reichen zu schonen. Ist man 
denn in dieser Republik, deren Gesetze und Ver- 
ordnungen ein Hohn sind auf alle republikaDi- 
schen Grundsätze, nicht mehr seines Leibes und 
seines Lebens sicher ! ? Wenn einmal geimpft 
wird, dann soll Reich und Arm geimpft werden, 
der Präsident "der Republik und der Bettler auf 
der Strasse — oder Niemand. Es gibt hundert 
sanitärische Maasregeln, die besser sind als das 
Impfen und Wiederimpfen, warum greift mau 
nicht zu diesen ? Warum unterdrückt man den 
Häuserwucher, den Schwindel zur Steigerung der 
Grund- und Bodenpreise nicht ? Dann brauchten 
die armen Leute nicht in Conventillos zu wohnen 
und könnten auch Familienhäuser beziehen 1 
"Warum sorgt man nicht für billige Nahrungs- 
mittel, billige Volksbäder ? Warum sorgt man 
nicht dafür, dass keine Wohnung vermiethet wer- 
den darf, die nicht Raum zum Waschen und 
Trocknen bietet ? Warum lässt man es zu, dass 
"Wohnungen vermiethet werden dürfen, in denen 
das Waschen und Trocknen verboten ist ? Sorgt 
dafür, dass die Bevölkerung gesund und reinlich 
wohnen, sich kräftig nähren kann und nicht 
durch eine zu lange Arbeitszeit übermässig an- 
gestrengt wird, dann braucht man auch den 
Impfschwindel nicht, der wohl schaden aber nicht 
nützen kann. 

— In der Calle Entre Rios wurde eine Frau 
von einer grossen schwarzen Spinne gebissen, wie 
solche hier oft in Gärten anzutreffen sind und 
musste, troz aller sofort ergriffenen Gegenmass- 
regeln daran sterben. 

— Ein Deutscher, Namens Schenzer, errichtet 
in Corrientes eine Woll- und Baumwollspinn- und 
Weberei. (Vorwärts) 

Notizen. 

S. Paulo. Bei der Provinzialkammer ist am 
Dienstag ein Projekt, unterzeichnet von mehr als 
20 Deputirten, vorgelegt worden, wonach den 
HH. Victor Nothmann und Ingenieur F. Dumou- 
lin ein Privileg zur Errichtung von Bondslinien 
nach den Campos da Bella Vista und nach Bom 
Retiro gewährt werden soll. Die betr. Konzession 
ist bereits seit Jahren von der Munizpalkammer 
dem vorgenannten Hrn. Dumoulin bewilligt wor- 
den, doch hatte die hiesige bestehende Bonds- 
Compagnie dagegen protestirt und der Präsident 
dieser Provinz die Kompetenz der Munizipalkam- 
mer verneint. Jetzt wird die Provinzialkammer 
die Angelegenheit endlich erledigen, und es steht 
zu erwarten, dass dies in günstigem Sinne ge- 
schieht, damit die jetzige allmächtige Bonds- 
Compagnie eine heilsame Konkurrenz bekommt. 

— Vorgestern trafen hier 400 und gestern 
867 Immigranten ein. In der Hospedaria be- 
finden sich 2675. 
 Bei dem am Mittwoch Abend niedergegange- 

nen heftigen" Gewitter hat der Blitz an ver- 
schiedenen Orten in hiesiger Stadt eingeschlagen, 
ohne jedoch wesentlichen Schaden anzurichten. 
Unter anderm traf ein Schlag den Thurm der 
Kirche S. Bento, obgleich sich ein Blitzableiter 
darauf befindet, und warf eine kleine Steinsäule 
herab. Der Blitzableiter bedarf einer Reparatur, 
wenn er seinen Zweck erfüllen soll. 

Im Distrikt Pary ist der Italiener Raphael 
Tatte vom Blitz getödtet worden. Vier in seiner 
Nähe sich befindliche Frauen wurden betäubt. 

In der Freguezia do 0' fiel ein Blitzstrahl 
auf die Kirche und richtete vielen Schaden an. 
Fenster, die Gesimse und der Abputz am Thurme, 
wie auch das Kreuz auf der Spitze, stürzten herab 
auf den Platz vor der Kirche. 

Von der Kirche fuhr der Strahl auf ein Nach- 
barhaus , welches ebenfalls beschädigt wurde. 
Bemerkenswerth ist, dass bei dem Blitzstrahl die 
Sonne schien und der Himmel klar war. 

Eine Stunde vorher hatte sich eine Hochzeits- 
gesellschaft in der Kirche befunden, welche glück- 
lich der Gefahr, von den herabstürzenden Stücken 
erschlagen zu werden, entgangen ist. 
  Die Companhia Cantareira e Esgotos erhält 

von der Regierung für das zweite Semester des 
verflossenen Jahres die Summe von 78;977S925 
als Häusertaxe (taxa dos prédios) bezahlt. 

— Das Infanteriebataillon N. 17, welches hier- 
her detachirt ist, wird von einem Oberstlieutenant 
kommandirt und zählt ausserdem 1 Major, 8 Ka- 
pitäns, 8 Lieutenants, 18 Oberste und 480 Ge- 
meine und Spielleute. 

— Zu Ehren des Ackerbauministers ist am 5. 
und 6. Januar hier im Palaste der Präsidentur, 

wo S. Excellenz die beiden Tage sich zum Be- 
such aufhielt, für 188ÍS850 Gas verbrannt worden. 

— Am Mittwoch ist wieder ein Kind durch 
einen Bond verunglückt, und zwar ein italieni- 
scher Junge, dem die Räder ein Bein quetschten. 

Wenn die Bondsgesellschaft für den durch ihre 
Fahrzeuge angerichteten Schaden verantwortlich 
gemacht würde, so würden sich solche Unfälle 
sehr vermindern. Das hier herrschende Pro- 
tektionssystem lässt freilich keine ernsten Gegen- 
massregeln erwarten. 

— Am 8. d. ist in Genua der Dampfer ,,Na- 
varre" mit 1100 Immigranten nach Santos aus- 
gelaufen. 

Ferner ist am 6. d. der Italien. Dampfer „Pó", 
mit 900 Immigranten an Bord, nach Brasilien 
abgegangen. 

C/ampinas. Die in letzter Nummer gebrachte 
Notiz über den Vorfall auf der Fazenda des Hrn. 
Francisco de Paula Camargo wird dahin berich- 
tigt, dass nicht der Fazendeiro, sondern ein bei 
ihm angestellter Zimmermann mit der Sklavin 
spazieren ging und von einem eifersüchtigen 
Neger verfolgt und schwer verletzt wurde. 

— Am 7. d. ergriff der Morgenzug nach Cam- 
pinas in der Nachbarschaft von FurdSo einen 
Menschen, der zwischen den Geleisen ging. Der 
Unglückliche wurde schwer verwundet und be- 
findet sich in verzweifeltem Zustande in der Santa 
Casa de Misericórdia von Campinas. 

— In Campinas ist vor einigen Tagen die 
Wittwe D. Thereza Francisca Ribeiro gestorben, 
welche ihre hundert Jahre diirchgelebt hatte. 
Sie konnte sich noch der Zeit erinnern, wo die 
dortige Kirche mil Sapé (Schilf) gedeckt war. 

Steltsame Geschichten. „Correio de Cam- 
pinas" erzählt: Ein in diesem Munizip wohn- 
hafter, schon hochbetagter Fazendeiro und seine 
Gattin hatten in ihrer Angst und Besorgniss, dass 
ihre Neger auch entlaufen möchten, den heiligen 
Antonio, als ihrem Schutzpatron, ein frommes 
Gelübde gethan unter der Bedingung, dass er 
ihre Neger ruhig bei ihrer Arbeit halten und 
vor der Versuchung zum Davonlaufen behüten 
solle. Bald darauf verdufteten aber die Neger 
und als der letzte davonlief, ergrimmten die be- 
trogenen Eheleute über solchen Treubruch des 
heil. Antonio dermassen, dass sie ihn von seinem 
Altar herabrissen und an einem Galgen aufhingen. 

— An der Feier der Befreiung Rio Claro's von 
der Sklaverei nahm die ganze Bevölkerung Theil, 
nur nicht die Neger selb^st. Von S. Paulo waren 
60 Mann Soldaten hingesandt worden zur Auf- 
rechterhaltung der Ordnung. Diese Militärent- 
wickelung hatte Aufsehen erregt und einige 
Spassvögel hatten die Nachricht ausgesprengt, 
die Soldaten seien gekommen, um die Neger zum 
Heer und zur Marine zu rekrutiren. Die Nach- 
richt verbreitete sich wie ein Lauffeuer unter den 
Schwarzen, die von allen Fazendas in Schaaren 
gekommen waren, um dem Fest beizuwohnen. 
Wie vom Teufel besessen gaben sie Fersengeld 
und liefen alle auf ihre Fazendas zurück, so dass 
in ganz Rio Claro nicht ein einziger Schwarz- 
häuter mehr zu sehen war. 

In dem frommen Ytu sind in diesen Tagen 
zwei Kinder von weisser Hautfarbe an zwei ver- 
schiedenen Punkten ausgesetzt worden. 

In Taubaté versuchten an der Bahnstation 
am Sonntag mehrere Capitães de matto zwei 
mit dem Bahnzuge von Guaratinguetá ankom- 
mende Neger, welche einem Bruder des Präsi- 
denten der Provinz gehörten, abzufangen. Sofert 
versammelten sich einige dreissig Abolitionisten 
mit Stöcken und zwangen die Sklavenfänger zur 
Flucht. 

EÍinigen andern von S. Luiz de Parahytinga ge- 
kommenen Sklavenjägern gab der Polizeidelegat 
den guten Rath, sie sollten sich ruhig wieder 
zurückbegeben und die in Taubaté frei herum- 
laufenden Neger in Frieden lassen, indem die 
Bevölkerung die Verhaftung derselben nicht mehr 
duldeu werde. 

Die Massen-Freilassungen dauern fort, und die- 
jenigen Neger, die von ihren Herren nicht gut- 
willig freigegeben werden, machen sich selbst 
frei, indem sie davonlau." •>. 

Binnen Kurzem wird es iiesem Munizipium 
keine Sklaven mehr geben, und die meisten Fa- 
zendeiros geben sich bereits alle Mühe, Neger 
gegen Lohn zu kontraktiren, wo sich Gelegen- 
heit bietet. 

Auch Limeira wird dem Beispiel von Rio 
Claro folgen und das Munizipium von der Skla- 
verei befreien. Verschiedene hervorragende Män- 
ner haben zu diesem Zwecke eine Versammlung 
der Fazendeiros einberufen. 

In SlSo Roque herrscht grosse Hitze und 
Trockenheit. Die dortigen Fazendeiros beabsichti- 
gen, die Intervention der Santa Quiteria anzu- 
rufen, um durch ihre Vermittelung die Schleus- 
sen des Himmels öffnen zu lassen. 

Die Post in Piracicaba ergab im Januar 
an Einnahmen 5778710 

Ausgaben 346S666 
Saldo 231S044 

Santos. Die hiesige Postagentur hatte im 
verflossenen Monat Januar an 

Einnahmen 7;262S820 
Ausgaben 1:6128080 

Ueberschuss 5:6508740 
— Da der Präsident der Provinz die Wahl des 

Vereadors João da Silva Oliveira Pinto annullirt 
hatte, schritt die Munizipalkammer vorgestern 
zu einer neuen Wahl. Nur die 5 konservativen 
Mitglieder waren erschienen. Diese wählten zum 
Präsidenten Hrn. Felix Basto Vianna, zum Vice- 
präsidenten Hrn. João Alfaia. Die liberalen und 
republikanischen Mitglieder waren nicht erschie- 
nen, weil die Entscheidung des Präsidenten der 
Provinz dem Rekurs an die Centrairegierung 
unterliegt. 

„Correio de ülantosf" vom 6. d. schreibt: 
Vom italienischen Dampfer „Plata" schifften sich 
heute 1185 Immigranten aus. Es ist schade, 
dass Hr. Fiorita nicht selbst zugegen war, um 
sich mit eigenen Augen zu überzeugen, wie ver- 
kehrt es ist, jede Sorte von Dampfern zum Trans- 
port von Einwanderern zu benutzen. Der Dam- 
pfer passte nur für 700, trug aber gegen 1200 
Immigranten. Die Folge war Schmutz von vorn 
bis hinten in einem Grade, der aller Beschrei- 
bung spottet. 

In Descalvado kamen mehrere Haufen 
Neger von Santa Rita do Passa Quatro an und 
suchten Dienste in diesem Munizipium. 

llord. Am 6. d. Mts. gerieth auf seinem 
Besitzthum unweit Rio Claro José Garcia Leal 
aus unbedeutenden Gründen in Streit mit einem 
gewissen Justino Bento Martins. Letzterer griff 
den Garcia mit seinem Me.'fser an, doch ohne ihn 
zu verwunden, weil sich Garcia's Weib zwischen 
die Kämpfenden warf. Martins hatte sich schon 
zurückgezogen, da bemerkte Garcia, dass sein 
Weib verwundet war. Sofort ergriff er sein Ge- 
wehr, eilte dem Martins nach und schoss ihn auf 
der Stelle nieder. 

Das gute St. Paulo. Nach offiziellen Mit- 
theilungen gab die Provinz S. Paulo an Brasi- 
lien in der Zeit vom Juli 1886 bis Dezember 
1887, also in l'/j Jahren, die Kleinigkeit von 
3O.6O5:018;|t)986. 

Fast 30.000 Contos 1 Gütiger Himmel ! Wäre 
dieses Geld in S. Paulo geblieben, so könnten 
wir das Briefporto auf 25 Reis ermässigen, die 
Eisenbahn von Sorocabana nach Jaguareté füh- 
ren, eine medizinische Fakultät in Campinas er- 
richten, eine Marineschule an jedem Punkte der 
Küste, eine mathematische in Piracicaba u. s. w. 

Wir könnten die Gehälter der Beamten, welche 
die Separation fürchten, verdoppeln und ihr Ge- 
müth enthusiasmiren für's Patria Paulistal 

Was haben wir in diesen l'/i Jahren von der 
Centrairegierung erhalten? Eine Kleinigkeit, in 
den hohlen Zahn zu stecken. Wir empfingen 
4.292:31^8234. 

Konsequenz : Die Provinz S. Paulo verlor in 
549 Tagen an Brasilien !Sã.3A3:603t]D493. 

Es lebe das brasilianische Vaterland ! 
Bei dieser Rechnung ist nicht einmal mitge- 

rechnet das, was vom Norden importirt und in 
der Alfandega von Rio verzollt ist. 

Diese Einkünfte sind noch immer im Wachsen, 
so dass wir den Thesouro Geral beglückwünschen 
können. Beneidenswerth ist die Geschicklich- 
keit, mit der «r unausgesetzt das grosse Loos 
zieht in der Lotterie der Paulista,lischen Geduld 1 

(Diario Populär) 
Abolitíoniistisches. Am 7. Januar fand 

in Goyaz eine abolitionistisf,he Versammlung 
statt, woran sich eine ungeheure Menge von Per- 
sonen betheiligte. Nach vielen, beifällig auf- 
genommenen Reden über die Abolition wurde 
einstimmig beschlossen : „Das Volk von Goyaz 
beklagt, dass die letzte Provinzialversammlung 
den Beschluss der Munizipalkammer, von jedem 
in's Munizipium eingeführten Sklaven 5008 Ab- 
gabe zu erheben, nicht gebilligt hat. Die Ver- 
hinderung des intermunizipalen Sklavenhandels 
ist das wirksamste Mittel zur Unterdrückung der 
Sklaverei. Man wendet sich daher an alle Mu- 
nizipalkammern, derartige Abgaben aufzulegen, 
und an die Provinzialversammlung, dieselben zu 
genehmigen." 

Abermals ein Kessel auf einem brasil. 
Küstenschiffe explodirt, und zwar ebenfalls auf 
einem Dampfer von der Companhia Bahiana, 
welche vor einigen Tagen erst das gleiche Un- 
glück auf dem Dampfer „Santo Antonio" zu ver- 
zeichnen hatte. Diesmal passirte das Unglück 
auf dem „Rio Vermelho", in der Nähe von Ma- 
ragogipe. Menschen sind dabei nicht umge- 
kommen. 

Innerhalb acht Tagen ist dies der vierte der- 
artige Fall. 

Rio de Janeiro. Man versichert, kein 
Kabinetsmitglied werde nach Petropolis gehen, 
um den Festlichkeiten beizuwohnen, welche die 
Regentin zur Feier der Befreiung der Sklaven 
dort feiern lässt. 

— Am 7. d. M. war die Versammlung der Re- 
präsentanten der verschiedenen Eisenbahnen von 
S. Paulo, Rio und Minas, um das Reglement 
über Tarif und Transportwesen zu reorganisiren. 
Man wählte eine Kommission, die den Gegen- 
stand Studiren soll. 

— Der Bildhauer Bernardelli wurde mit Her- 
stellung der Statue des Generals Caxias beauf- 
tragt. 

— In Rio hat sich am 4. d. M. der Goldarbeiter 
Adolph Prebaux, ein Franzose, erschossen. Un- 
günstige Existenzverhältnisse sollen die Ursache 
d":" verzweifelten That sein. 

— Der Ackerbauminister wird der Companhia 
Nacional de Navegação nicht gestatten, die „Vic- 
toria" für den „Rio JaguarSo" einzustellen, da 
jener Dampfer nicht den vorschriftsmässigen Be- 
dingungen entspricht. 

— Dem Vernehmen nach wird der Präsident 
von Maranhão, Dr. José Bento de Araújo, zum Prä- 
sidenten von Pernambuco ernannt werden ; zum 
Präsidenten von Maranhão aber der jeizige vierte 
Vicepräsident, Dr. Josó Martiniano Lapemberg. 

— In Rio wird am 16. d. das „Instituto Pas- 
teur" eröffnet werden. Es wird von dem Lente 
an der medizinischen Fakultät, Dr. Ferreira dos 
Santos, geleitet und fanden bereits zwei Impfun- 
gen gegen Tollwuth statt. 

— Das Kaiserpaar hat seine Abreise von Can- 
nes nach Rom verschoben wegen der in Rom 
herrschenden, durch Ueberschwemmungen der 
Tiber verursachten bösartigen Fieber. 

S. H. der Prinz D. Pedro Augusto hat von 
der Königin von Spanien das Grosskreuz Carls III. 
erhalten. Dieselbe Ehre ist auch dem Barão de 
Cotegipe zu Theil geworden. 

— Am 9. d. M. ist von Bahia der Commen- 
dador José Carlos de Carvalho mit dem grossen 
Meteorsteine von Bedengó angekommen. 

— In Rio herrscht jetzt eine wahre Selbst- 
mord-Manie. Am Mittwoch allein sind mehrere 
Selbstmorde vorgekommen. Um 10 Uhr Vor- 
mittags nahm ein 20jähriges Mädchen, Maria 
Soares, aus Gram über die Untreue ihres Ge- 
liebten, eine grosse Portion Pariser Grün, um 
den Tod zu finden, und am Abend hing sich in 
der Rua Cattete N. 5 der Ex-Sklave Martinho, 
27 Jahre alt, an einem Baiken in seinem Zimmer 
auf. Das Motiv ist unbekannt, es scheint aber, 
dass die Sklaverei ihm wohler gethan haben 
muss als die Freiheit. 

Am Donnerstag früh vergiftete sich, ebenfalls 
mit Pariser Grün, der Bacharel Pedro Moreira da 
Costa Lima, zweiter Beamter im Kriegsministe- 
rium. In einem hinterlassenen Briefe bittet der 
Unglückliche seine Frau wegen dieser That um 
Verzeihung, und sagt zugleich, dass er wegen 
ihm widerfahrener Verleumdung zu der verzwei- 
felten That gedrängt worden sei. — Das Pariser 
Grün scheint sehr verführerisch zu sein, denn am 
selben Tage,benutzte noch ein Soldat des 1. In- 
fanteriehataillons dasselbe Mittel, um sich damit 
ins Paradies zu befördern. 

— Die Kaffee-Kommissionäre hielten am Don- 
nerstag eine Versammlung ab und beschlossen, 
eine Repräsentation an den Präsidenten der Pro- 
vinz Rio zu richten und die Aufhebung des 
lästigen Zolles von 4 Prozent vom Werth des 
auszuführenden Kaffees zu verlangen. 

— Nach einem an das „Diario de Noticias" 
gerichten Briefe beabsichtigen zwei junge Herren, 
natürlich Studenten, sich am 11. d, M. an der 
Gavea zu duelliren und zwar wegen eines Frauen- 
zimmers, welches beiden zugleich ihre Gunst zu- 
theil werden lässt. Die Herren sind 20 resp. 22 
Jahre alt, das Duell soll auf Pistolen sein, und 
zwar bis Einer todt am Platze bleibt. Ein Freund 
der beiden verliebten Kampfhähne ist nun bange, 
dieselben könnten sich ein Leid zufügen und will 
die Polizei auf den Fall aufmerksam machen, 
damit sie die schreckliche That verhindere. 

Acht Tage bei Wasser und Brod eingesperrt, 
oder eine ordentliche Tracht Prügel würde hier 
Wunder wirken. 

— Es wird beabsichtigt, in der Provinz Rio 
eine Bank mit einem Kapital von 6.000:0008000 
zu gründen. 

— „Diario de Not." fordert entschieden die 
Bestrafung des in letzter Nr. d. Bl. unter dem 
Stichwort „Grosser Skandal" berichteten Verbre- 
chens der vom Schwiegersohn eines Subdelegado 
von Rio verübten Schändung und Mordversuchs an 
einer minderjährigen Waise. Der betr. Subdele- 
gado hat die Geschichte nicht zur Anzeige ge- 
bracht, was er unbedingt hätte thun müssen, und 
will auch sein Amt nicht niederlegen, um seinen 
Schwiegersohn protegiren zu können. 

— Die offizielle Statistik über den direkten 
Export und Import von Rio im Jahre 1886—87 
bietet nach einer Zusammenstellung der „Rio- 
Post" das folgende Bild : 

Ziel Werth 
und Herkunft Export Import 

Deutschland 13 914:3948743 13.001:8098950 
Oesterreich 4.836:7798400 193:0868100 
Belgien 2.627:3288000 5.858:9368500 
Kap der guten 

Hoffnung 701:5468900 8 
Cabo Verde 4918500 229:4458000 
Kanal 1.298:9628600 8 
Chile 21:7548500 134:8488000 
Argentinien 2.571:3798578 3.108:7328887 
Corfú 13:9498000 $ 
Cuba 8 8:5508000 
Dänemark 8 34:712g000 
Uruguay 781:7418000 4.621:3248627 
Verein. Staaten 62.911:9728400 8.845:1588900 
Frankreich 8.294:0618220 12.839:8638160 
Grossbritanien 9.123:4338947 43.757:8318217 
Spanien 247:1398600 43:7408000 
Holland 5:8208000 94:2828000 
Indo-China 8 1.012:6008000 
Italien 1.521:7788100 987:1248350 
Neubritanien 8 679:9578400 
Neuseeland 2:6408000 99:3578900 
Paraguay 248300 8 
Portugal 1.553:0138840 6.904:1728134 
Russland 63:0158000 35:5708000 
S. Thomaz S 20:5218000 
Schweden 20:3828000 330:6208000 
Tunis 6:6008000 8 
Türkei 6:0908000 8 

Total " 110.524; 19883281027842:2438125 
Bemerkenswerth sind die grossen Unterschiede 

der gleiche Länder betreffenden Zahlen. An- 
nähernd gleich bleiben sich die Werthe der Ein- 
fuhr und Ausfuhr eigentlich nur im Verkehre 
mit Deutschland. Dagegen wird nach den Ver- 
einigten Staaten 7 mal mehr exportirt, als von 
dorther importirt wird. In Bezug auf Oesterreich 
ist (wenigstens scheinbar) das Verhältniss noch 
schlimmer, den dorthin wird 25 mal so viel aus- 
geführt als von dort kommt. Das umgekehrte 
Verhältniss zeigt sich bei Grossbritanien, das 
4 bis 5 mal grösseren Import hersendet, als sein 
Bezug brasilianischer Produkte beträgt, Frank- 
reich liefert 50 '/o mehr als es vom Rio-Markte 
bezieht, Argentinien liefert 20 und einige Pro- 
zent mehr, als es bezieht. Uruguay aber liefert 
das 6fache des Waarenbezuges her, den es von 
hier empfängt; es plündert die südlichste Pro- 
vinz nicht nur durch systematisch organiairten 
Schmuggel commerciell aus, sondern bereitet ihr 
auch mit seinen Produkten auf dem Rio-Markte 
eine so fabelhafte Konkurrenz, dass dieser durch 
schlechte Grenzbewachung und unpassirbare Barre 
verschuldeteZustand für die brasilianischen Staats- 
männer längst die Bedeutung der Unerträglich- 
keit gewonnen haben sollte. — Für Deutschland 
ist das obige statistische Bild um so erfreulicher, 
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als es zeigt, dass unsere alte Heimath im Jahre 
1886/87 sowohl in Bezug auf Import wie auf Ex- 
port zur zweitwichtigsten der mit Brasilien Han- 
del treibenden Nationen aufgerückt ist. Unc 
seine Bedeutung würde in einer richtigen Sta- 
tistik noch als grösser erscheinen müssen, da ja 
viele deutsche Waaren über belgische, franzö 
sische und englische Häfen bezogen und hier 
fälschlicher Weise als Import der betreffenden 
Länder aufgeführt werden. In Bezug auf die 
Schweiz hat dies dahin geführt, dass sie in der 
brasilianischen Statistik vollständig fehlt. Sie 
hat eben keine Seehäfen, und ihre hierher ge- 
langenden Importwaaren werden den Nachbar- 
ländern, besondersaberFrankreich, zugeschrieben 

Iist es möglich? Der Folha da Tarde" zu 
Porto Alegre entnehmen wir ein paar Bemer- 
kungen über die Zustände in der Cadêa Civil 
daselbst. 

In diesem Gefängniss sitzt ein armes Mädchen 
im Alter von 13 Jahren, Mathilde genannt. Diese 
Unglückliche zog das sämmtliche Wohlgefallen 
des Schliessers (chaveiro) auf sich. Derselbe 
sperrte sie in ein besonderes Gemach und drang 
Nachts in dieses ein, um sie zu vergewaltigen. 
Das Kind widerstand ihm und wurde von dem 
Scheusal in Folge dessen barbarisch gemisshandelt. 
Sie bekam Faustschläge und Fusstritte auf die 
Brust und ins Gesicht. Sie trägt die Spuren der 
Misshandlung noch, und der Gefängnissarzt hat 
sie gesehen. 

Von jenem Augenblicke an wird Mathilde vom 
Schliesser verfolgt, beleidigt und misshandelt. 
Ihr Gefängniss wird mit Urin, Koth und Schmutz 
aller Art besudelt, sie kann sich Wochen, ja Mo 
nate lang nicht waschen, weil der Schliesser 
ihr Seife und Wasser verweigert 1 — 

Dieser Schliesser ist der Freund des Kerker- 
meisters, sein ^^alter ego", und der Kerkermeister, 
gegen den ebenfalls alle Arten von Beschuldi- 
gungen erhoben werden, lässt ihn handeln, wie 
er will. 

Und diese ganze Sippschaft steht unter der 
Aufsicht des Chefs der Polizei, und von diesem 
Chef der Polizei sagt „Folha da Tarde" : Seine 
Ecxellenzhat sich als eifrigen, unabhängigen und ener- 
gischen Beamten gezeigt, bereit, eingewurzelte Miss- 
bräuche abzuschaffen und das Gesetz ohne gehässige 
Ausnahmen zur Anwendung zu bringen. 

Falls nicht vielleicht dies Urtheil bittere Ironie 
sein soll, müssen wir gestehen, dass uns dasselbe 
das Sonderbarste von allem zu sein scheint. In 
jedem Lande Europas, mit vielleicht einziger Aus- 
nahmen Russlands und der Türkei, wiárde ein 
Chef, unter dessen Augen solche Sachen passirten, 
keine 24 Stunden mehr im Dienst bleiben. 

Alles in alllem genommen müssen wir einstwei- 
len an der Genauigkeit der Mittheilung zweifeln. 
Diese Nachtbilder kontrastiren zu schroff mit dem 
Festjubel, der kürzlich so laut und so anhaltend 
von Porto Alegre erscholl. Wie kann man sich 
feiern und feiern lassen, wo noch soviel zu thun 
ist. Nur Frösche feiern ihre Feste im Sumpfe. — 

An der Barra von Rio Orande ist der 
Dampfer ,,Rio de Janeiro" am 8. d. wieder ein- 
mal festgefahren. 

D. Felippe. Ein Telegramm der Província 
de S. Paulo" aus Rio, 10. Febr., bringt die selt- 
same Nachricht, Prinz D. Felippe, Sohn der Prin- 
zessin D. Januaria, ein Neffe des Kaisers, sei 
■wegen Dieberei (gatunagem) zu 3 Monat Gefäng- 
niss verurtheilt worden. 

Wir halten den Fall für unglaublich und war- 
ten nähere Nachrichten ab. 

Prinz D. Felippe ist am 12. August 1846 ge- 
boren und hielt sich in Europa (Paris) auf. Dort 
müsste demnach die Verurtheilung erfolgt sein. 

Neueste INachrichlcn. 
Mew-York., 7. Febr. Die Republiken Ni- 

caragua und S. Salvador werden die Ausstellung 
von 1889 beschicken. 

Dem Kongress wurde der Antrag vorgelegt, 
den Zoll auf Kunstgegenstände aufzuheben. 

fjondon, 7. Febr. Es geht das Gerücht, dass 
folgende Heirathen geplant würden : Des Her- 
zogs von Sparta, griechischen Thronfolgers, mit 
einer Tochter des Prinzen von Wales ; ferner des 
Prinzen Albert Victor (Sohnes des Prinzen von 
Wales) mit der Prinzessin Alexandra von Grie- 
chenland. 

Der diesjährige Winter ist sehr streng in ganz 
Europa und in Nordamerika. Er zählt zu den 
rauesten, deren man sich zu erinnern weiss. 
  9. Febr. Der Fluss Hong phu Thiang oder 

Wousong in China überschwemmte die Stadt 
Shanghai. Der Schaden ist unberechenbar. 

Rom, 7. Febr. Die Nachrichten über den 
italienischen Feldzug in Afrika sind nicht glaub- 
würdig, da alle Telegramme die Censur der italie- 
nischen Regierung passiren, um die Bevölkerung 
Italiens nicht zu allarmiren. 

Die Anleihe von 175 Million soll von den Er- 
trägnissen der Lotterie gezahlt werden. 
  8. Febr. Die offiziellen Journale machen 

bemerklich, dass Italien bezüglich der Allianz- 
verträge Vorbehalte gemacht habe. 

— 9. Febr. Italien beabsichtigt eine Erhöhung 
der Zölle auf Cerealien und Spirituosen um öO'/,,. 

— 10. Febr. Das Gerücht von der Zurück- 
ziehung der italienischen Truppen aus Massauah 
fand bis jetzt keine Bestätigung. 

Berlin, 8. Febr. Bismarck beendete gestern 
seine Rede im Reichstage mit den Worten, dass 
Deutschland im Stande sei, an jede Grenze eine 
Million guter Soldaten zu senden, und Niemand 
vermöge Deutschlands Angriff zu widerstehen. 
Deutschland fürchte Niemand ausser Gott. 

Der Reichstag hat in dritter Lesung die Mili- 
täranleihe genehmigt. 

— 9." Febr. Der Zustand des Kronprinzen ist 
wieder schlimmer geworden. Morgen soll wieder 
eine Operation vorgenommen werden. 

Es bestätigt sich, dass der russische Minister 
in Bukarest die rumänische Regierung befragte, 
welche Stellung sie Angesichts der Tripel-Allianz 
einnehmen werde. 

liissabon, 7. Febr. Der Deputirte Pinheiro 
Chagas wurde gestern, als er .in die Kammer 
treten wollte, von einem Anarchisten angegriffen 
und gestochen. Als Grund wird ein Artikel an- 
gegeben, den der Ermordete über den Kommu- 
nisten Luise Michel publizirt hatte. 

Der Attentäter wurde festgenommen. 
— 9. Febr. Drr ivönig von Portugal ist ausser 

Gefahr und geht schon wieder spazieren. 
Cannes, 8. Febr. öladstone besuchte den 

Kaiser D. Pedro II. 
Paris, 8. Febr. Hier starb der General und 

Senator Frébault. 
In Paris bildete sich eine Gesellschaft von fran- 

zösischen, belgischen und holländischen Finan- 
ciers, um die russische Anleihe zu übernehmen (?). 

— 9. Febr. General Boulanger war bei seiner 
Anwesenheit im Theater Chatelet Gegenstand 
einer lärmenden Demonstration. 

Wilson wird am 16. Februar vom Korrektions- 
gerichte abgeurtheilt werden. 

lüophia, 6. Febr. Russland sucht durch aller- 
hand Intriguen den Fürsten Ferdinand zu be- 
seitigen, ohne jedoch seinen Zweck zu erreichen. 
Die Reise des Fürsten durch das Land erfolgte 
ohne Zwischenfall. 

Buenos - Ayres , 8. Febr. Die berühmte 
Sängerin Adeline Patti traf heute hier ein. 

In 2 Orten Bolivias trat die Cholera auf. 
— 9. Febr. In Montevidéo entdeckte man eine 

neue Verschwörung, welche den Zweck hatte, 
den gegenwärtigen Präsidenten General Máximo 
Tajes zu stürzen. Viele Offiziere wurden ver- 
haftet. 

Madrid, 9. Febr. Castellar hielt eine Rede 
m der Kammer. Er trat lebhaft ein für die 
demokratische Freiheit in Spanien, kritisirte die 
Allianz Italiens mit Deutschland und erklärte, 
der europäische Frieden verlange die Rückgabe 
von Elsass-Lothringen an Frankreich. Am' Schluss 
seiner Rede wurde dem Redner eine Ovation des 
Volkes zu Theil. 

— 10. Febr. Castellar schrieb heute einen 
Artikel, in welchem er Spanien dringend die 
absoluteste Neutralität Angesichts der Tripel 
Allianz empfahl. 

Petersburg;, 9. Febr. Die russischen Jour- 
nale erklären, in der Publikation des Allianz- 
vertrages liege ein Mangel an diplomatischer 
Höflichkeit. 

S. Remo, 10. Febr. Auf Rath der Aerzte 
unterwarf sich der Kronprinz einer Operation. 
Dieselbe bestand in einem Luftröhrenschnitt. Das 
Leiden nimmt einen normalen, befriedigenden 
Verlauf. 

temtBchtiB. 
%%'irk.ung der Elektrizität. Ueber ein 

deutsches Mädchen, die Tochter des bei Lorain 
in Ohio ansässigen Farmers Max Harmon, wel- 
chem ein schreckliches Loos zu theil geworden 
ist, berichtet ein Clevelander Blatt: „Mary Har- 
mon war mit Jakob Eberlein verlobt. Vor un- 
gefähr sechs Wochen kam das junge Paar nach 
Cleveland, um die Stadt und ihre Sehenswürdig- 
keiten in Augenschein zu nehmen. Jakob besitzt 
da einen Freund, der in der Elektric-Licht-Com- 
pagnie angestellt ist. Auf eine Einladung dieses 
Freundes besichtigte Eberlein mit seiner Braut 
die Einrichtungen des elektrischen Etablissements, 
als das junge Mädchen plötzlich einen heftigen 
elektrischen Schlag erhielt und zu Boden stürzte. 
Nach wenigen Augenblicken kam sie wieder so 
weit zu sich, dass sie nach Hause gebracht wer- 
den konnte. Vier Tage lang lag sie ersichtlich 
völlig gelähmt im Bette. Sie vermochte dann 
nach und nach wieder ihre Glieder zu bewegen, 
aber sie wurde immer magerer, und das Haar an 
der linken Seite des Kopfes wurde grau und fiel 
aus. Nach vierwöchentlichem Krankenlager ver- 
mochte Mary wieder ihren häuslichen Arbeiten 
nachzugehen, aber welche entsetzliche Verände- 
rung war während dieser Zeit mit ihr vorgegangen! 
Ihr Aussehen ist nicht mehr das einer 19jähri- 
gen Braut, sondern eines alten Mütterchens von 
70 Jahren. Aussehen, Haltung, Stimme, Alles 
ist verändert und nicht mehr zu erkennen. Die 
Eltern und der Bräutigam sind hoffnungslos vor 
Schmerz über das entsetzliche Schicksal des jun- 
gen Mädchens. Nach Aussage des Arztes ist der 
elektrische Strom direkt mit den Hauptnerven 
der linken Seite zusammengetroffen und hat deren 
Spannkraft zerstört. Beispiele, dass bei "manchen 
das Haar während einer einzigen Nacht vor 
Schrecken, Kummer oder Furcht weiss geworden 
ist, sind zahlreich vorhanden, einzig in der medi- 
zinischen Wissenschaft dürfte jedoch dieser Fall 
stehen, wo ein einziger elektrischer Schlag aus 
einem blühenden Mädchen eine Greisin gemacht 
hat. 

Stril£.e. In Buenos Ayres sollen die Herren 
Padres Strike machen unter dem Vorwande, dass 
der Preis für das Messelesen zu niedrig sei. 

Wenn nur S. Petrus als Himmelspförtner nicht 
auch noch sich der Bewegung anschliesst, sonst 
£omiat Niemand mehr in's Paradies. 

Ebenso fand in der letzten Januarwoche in 
]3uenos Ayres ein Strike aller Köche und Kell- 
ner statt, so dass in den Kost- und Gasthäusern 
grosse Verlegenheit herrschte. Veranlasst wurde 
die Arbeitsniederlegung durch die Einführung 
einer neuen Dienstbotenordnung, die in unsinni- 
ger Weise auch auf die Köche und Kellner aus- 
gedehnt wurde und sehr vexirend und nachtheilig 
i'ür dies Dienstpersonal wirkt. Am dritten oder 
vierten Tag nach der Arbeitseinstellung traten 
etwa 30 Besitzer von Hotels und Restaurants zu- 
sammen und Hessen durch einen tüchtigen Advo- 
caten beim Bundesrichter Beschwerde gegen jene 
Verordnung einlegen, und es kam eine Verständi- 

gung zu Stande. Die Vollziehung der neuen 
Verordnung soll einstweilen suspendirt werden 

In England ist ein Oberst gestorben, der 
immer ein origineller Kauz war. In seinem Testa- 
ment setzte er dem Glöckner der nächsten Abtei 
eine Jahresrente von 90 Pfd. St. aus unter der 
Bedingung, dass er am Jahrestag der Hochzeit 
des Oberst die Todtenglocke, am Todestag ein 
Freudengeläut 12 Stunden lang erschallen lasse 

Ein AfTe als Brandstifter. Die Stadt" 
Wakefield in dem Territorium Wisconsin ist, wie 
der „Frankf. Ztg." geschrieben wird, infolge des 
boshaften Streiches eines Affens in Asche gelegt 
worden. Das Thier hatte sein Quartier im Vaude- 
ville-Theater, wo es sich ungestört umhertrieb 
Am Abend des 25. Dezember setzte sich der Affe 
in den Besitz einer Flasche Petroleum und be 
strich sich mit der Flüssigkeit. Dann spielte er 
mit einer Lampe, die im Zimmer brannte, setzte 
sicli in Brand und zeigte sich am Fenster, wo 
er von der Bevölkerung erblickt wurde. Wie 
toll rannte der von Brandwunden geplagte Affe 
umher und steckte das Gebäude in Brand, das 
ganz aus Holz war. Das Feuer griff noch wei- 
ter um sich und binnen Kurzem war die ganze 
Niederlassung ein Flammenmeer. Während des 
Brandes suchte das Gesindel die Kaufläden zu 
plündern und die Besitzer vertheidigten sich und 
ihre Waaren mit Revolverschüssen. Der Eigen 
thümer des abgebrannten Theaters O'Brien ge- 
rieth in Streit mit einem Krämer Lewis, dessen 
Laden abgebrannt war, und der ihm vorwarf, 
dass sein Affe die Ursache des Unglücks sei. 
O'Brien schoss zweimal auf Lewis und verwundete 
ihn tödtlich. Der erlittene Verlust beträgt etwa 
75,000 Dollars, wovon blos 2000 durch Versiche- 
rungen gedeckt sind. 

Ein edelmütliiger Chinese. Berliner 
Blätter wissen folgende erfreuliche Episode zu be- 
richten : Am Dienstag Nachmittag brach ein 
Malergehülfe, Gustav W., von einer Ohnmacht 
befallen, in der Lindenstrasse zusammen und zog 
sich dabei eine heftig blutende Kopfwunde zu. 
Unter der sich rasch ansammelnden Menge be- 
fand sicli auch ein Chinese, der, als er erfuhr, 
dass eine Sanitätswache in der Nähe sei, ohne 
vieles Besinnen den Bewusstlosen aufhob und nach 
der Sanitätswache trug. Damit hatte der Chinese, 
dessen seidenes Gewand von dem aus der Kopf- 
wunde quellenden Blute des W. befleckt war, 
noch nicht seiner Samariterpflicht genügt; er 
wartete ab, bis W. zum Bewusstsein gekommen 
war, und als er nun von dem Verwundeten hörte, 
dass er mittellos sei, zog der Sohn des Ostens 
seine Börse und gab dem W. ein Zwanzigmark- 
stück. 

Ein Trauerspiel, nicht wie es auf den Bret- 
tern, die die Welt bedeuten, sondern in der Welt 
selbst vorzukommen pflegt, enthält folgender Be- 
richt der „Frankfurter Oder-Zeitung" aus Kalau 
über den dort erfolgten Selbstmord des Theater- 
DirektorsThieme. Esheisstda: Kärglich schleppte 
Thieme sich und seine kleine Truppe von Ort zu 
Ort, von Herzen froh, wenn er das tägliche Brot 
zu finden vermochte. Aber auch das fand er 
nicht. Am Abend des 14. Dezember gingen zu 
einer Benefizvorstellung 13 Mark ein I Das reichte 
noch nicht einmal, um die Beleuchtungskosten 
zu decken. Und so ging es schon Wochen lang. 
Nachdem die traurige Komödie am Abend in dem 
unheimlich dunklen Saal zu Ende gegangen war 
und der letzte Zuschauer vielleicht mit einem 
schlechten Witz auf den Lippen für die ärmliche 
Truppe den Saal verlassen hatte, erdröhnte auf 
der Bühne ein donnerähnlicher Knall. Bestürzt 
eilten die halbentkleideten Mimen auf die Bühne, 
welche nur durch eine spärlich flackernde Petro- 
leumlampe erhellt war. Hier lag ein Greis in 
Silberhaaren mit zerschmettertem Kopf in seinem 
Blute. Es war der Direktor Thieme, der sich 
mittels einer alten Requisitenpistole, mit Wasser 
und Schrot geladen, erschossen hatte. Bei der 
Leichenschau fand man einen Band der Skakes- 
peare'schen Werke und 3 Pfennige in den Rock- 
taschen des Todten 1 

Eine Hexengeschlehte. Vor einiger Zeit, 
so erzählt der „Stargarder Anz.", kam wie ge- 
wöhnlich die Altsitzerfrau Nicziwitzka aus Abbau 
Lubichow nach dem Vorwerk Zellgosch zu einer 
Arbeiterfamilie Namens Manuczewski, hatte hier 
mit den Frauen eine Weile geplaudert und sich 
sehr über das etwa achtzehn Wochen alte Kind 
der Frau Manuczewski gefreut, dasselbe geküsst, 
geliebkost etc. Bald nachdem sich die Frau N. 
entfernt hatte, wurde das Kind krank und von 
Tag zu Tag schwächer. Da ein Arzt von Zell- 
gosch ziemlich weit entfernt wohnt und die Leute 
zu einem solchen auch sehr wenig Vertrauen 
haben, wurde einfach keiner geholt — vielmehr 
hiess es sogleich, das Kind müsse behext worden 
sein. Die ganze Nachbarschaft lief zusammen 
und war ausser sich, dass das Kind, welches vor- 
her so frisch und gesund gewesen, nun gleich 
nach der Entfernung der alten Nicziwitzka so 
krank geworden sei. Durchaus musste die Alte 
dem Kinde etwas angethan haben. Auf vieles 
Drängen der Frau und Schwiegermutter wurde 
beschlossen, dass der Ehemann die alte N. her- 
beihole. Solches geschah denn auch. Unter 
mancherlei Vorspiegelungen gelang es dem M., 
die Alte nach seiner Wohnung zu locken. Dort 
angekommen, wurde die Stubenthür verriegelt, 
die alte Frau gewaltsam an das Lager des todt- 
kranken Kindes geschleppt und unter der Dro- 
hung, man würde sie todtschlagen, wie es einer 
alten Hexe gebührt, bestürmt, dem Kinde sofort 
den Bann, mit welchem sie dasselbe bei ihrer 
letzten Anwesenheit belegt, abzunehmen. Auf 
das Jammern der Alten, dass sie vollständig un- 
schuldig sei und nicht vermöge, zu helfen, zwang 
man sie, das Kind wenigstens zu berühren — 
doch war dieses mittlerweile zur Leiche erstarrt. 
Jetzt fing der Spektakel erst recht an. Das arme 

alte Weib wurde schwer misshandelt, der Bruder 
des M. zwang ihr sogar den Kopf auf einen Klotz 
und drohte ihr denselben mit einer Axt abzu- 
schlagen, wenn sie nicht sofort das Kind ins 
Leben zurückrufe. Wer weiss, was noch gefolgt 
wäre, wenn nicht auf das Geschrei und Bitten 
der Nicziwitzka vernünftige Leute herbeigeeilt 
wären, die sie* vor weiteren Misshandlungen 
schützten. Blutüberströmt wurde sie in die In- 
spektor-Wohnung gebracht, wo sie Schutz fand, 
bis ihr Mann sie später nach Hause abholen 
konnte. Der Manuczewski und sein Bruder wer- 
aber wohl durch die Gerichte von ihrem Aber- 
glauben geheilt werden, denn die alte Frau hat 
die Sache bereits der Staatsanwaltschaft unter- 
breiten lassen. 

Das vermisste ILind. Das sechsjährige 
Söhnchen eines Pariser Geschäftsmannes ver- 
steckte sich kürzlich am Abend, um nach Kin- 
derart sich suchen zu lassen, in den zufällig 
offenen Geldschrank seines Vaters. Letzterer 
wurde schnell zu einem Geschäft abgerufen und 
schloss den Schrank zu, ohne zu bemerkan, dass 
er das Kind eingeschlossen hatte, welches übrigens 
kein Zeichen von sich gab. Als die Nacht herein- 
brach, suchten die Eltern angstvoll den Kleinen 
überall vergeblich. Erst am andern Tage beim 
Oeffnen des Geldschrankes fand der unglückliche 
Vater sein Kind erstickt vor. 

Was eine gute Frau in IVeukirehen 
im Sommer vorigen Jahres gesäet hatte, ohne 
besonders darauf zu achten, hat sie in diesem 
Jahre geerntet. Eine ältliche Wittwe kam durch 
ihren Ort, wurde plötzlich auf der Strasse un- 
wohl und trat in das erste beste Haus, um sich 
zu erholen. Die Hausfrau machte ihr sofort einen 
guten Kaffee und pflegte sie ein paar Stunden 
nach Kräften. Die Fremde dankte gerührt und 
sagte, ich werde es Ihnen nicht vergessen. Und 
siehe da, am letzten Tage des Jahres traf ein 
Brief vom Gericht ein und meldete, die Frau, 
die sie damals bewirthet, sei gestorben und habe 
sie zur Erbin von 45,000 Mark eingesetzt. 

Hafenverkehr in Stantos. 
Erwartete Dampfer : 

Nasmyth, von Liverpool, d. 12. 
Argentina, von Hamburg, d. 18. 
Ville de Rosário, von Havre, d. 18. 
Poitpu, von Genua, d. 20. 
Bearn, von Genua, bis d. 20., ladet für Monte- 

video und Buenos Ayres. 
Camillo, von Rio, d. 13., ladet für Rio Grande, 

Pelotas und Porto Alegre. 
Tagus, von Southampton, d. 17., ladet f. Monte- 

video und Buenos Ayres. 
Abgehende Dampfer: 

Sully, nach Havre, d. 13. 
Curityba, nach Hamburg, d. 17. 

In RIO erwartete Dampfer: 
Orénoque, vom Laplata, d. 12. 
Argentina, von Hamburg, d. 12. 
" iskelyne, vom Laplata, d. 14. 
Tagus, von Southampton, d. 14. 
Hypparchus, von Liverpool, d. 14. 

In R I 0 abgehende Dampfer: 
Orénoque, nach Bordeaux, d. 13. . 
Maskelyne, nach Southampton, d. 14. 

^Vechselcours am 10. Februar. 
(London & Brazilian Bank in S. Paulo.) 

London (Bank) 90 Tg. 24'/» d. 
Paris do. 386 rs. 
Hamburg do. 480 rs. 

Kaflee. Santos, 10. Februar. 
Markt matt. 
Es sind keine Verkäufe bekannt. 

Zufuhr vom 1.—9. 36,937 Sack. 
,, am 10. 3,440 ,, 

Durchschnittliche Zufuhr pr. Tag 4,037 ,, 
Verkäufe seit dem 1. d. 94,000 ,, 
Vorrath 1. und 2. Hand 320,544 

Lebensiniltelpreise in S. Paulo. 
Am 10. Februar. 

Artikel 

Aguardente 

Toucinho 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
?eijão 
Fubá 
Milho 
Polvilho 
Cará 
Gallinhas 

eitões 
Queijos 
Ovos 

Preise 

120$ — 
12550Ö — 

per 

45Í500 58 
2$500 
3S 
3$ 
4S 

3S500 
38500 
4S500 

28400 

8600 8800 
3?í — 

S560 8600 

Pipa 
décimo 
15 kilo 
50 litr. 

» 

» 
» 
» 
» 
» 

» 
Stück 

» 
» 

Dutzd. 

Eine originelle Waschmethode. Ein 
Wäscher in der Nähe von Paris ist auf die Idee 
i^ekommen, die Wäsche nicht allein ohne Seife, 
ondern auch ohne Soda, ohne Chlorkalk oder 
?aM de Javelle zu waschen. Er nimmt einfach 

gekochte Kartoffeln, und es wird behauptet, dass 
die schmutzigsten, leinenen, baumwollenen, wol- 
enen und seidenen Zeuge bei diesem Verfahren 

in einer Weise rein werden, wie es nach dem 
gewöhnlichen Verfahren nicht möglich ist; auch 
lat man nicht nöthig, sich einer Bürste zu be- 
dienen. 

Um Sttookflecke aus der Wäsche zu entfer- 
nen, vermischt man einen Esslöffel voll zerstossenes 
iochsalz mit einem Theelöffel voll gepulvertem 

Salmiak und giesst das nöthige Wasser dazu, um 
beides aufzulösen. Die Flecken werden damit 
jestricheh, einige Stunden der Luft ausgesetzt 
und dann ausgewaschen. Dieses Verfahren be- 
seitigt die Flecken sehr gut. 



4 Germania 

Bei meiner Rückkehr nach Joinville kann ich 
nicht umhin, dem Herrn Dr. Carlos Penna, 
der mit glücklichstem Erfolge den Staar meines 
rechten Auges operirt und diesem Auge die gänz- 
lich verlorene Sehkraft wiedergegeben hat, hier- 
mit meinen herzlichsten Dank , für die von ihm 
bewiesene Geschicklichkeit und seine zartfühlende 
Liebenswürdigkeit, welche einer schwer leiden- 
den Kranken so wohl thut, auszusprechen. 

Stophle lianer geb. Parucker. 

Deutscher Männergesangverein LYRÂ. 

Sonnabend den II. Februar, Anfang 8 Uhr 

Robert Sauer 

. hält sein neu eröffnetes 

larírtíi|- «ná 
Rua do Bom Retiro 1.3A. 

dem verehr-lichen Publikum und insbesondere 
seinen werthen Landsleuten bestens empfohlen. 

REST ÄUrnTTroiA 

VILLA MARIANNA. 
Morgen Sonntag 

@ § i s s a s 
wozu freundlichst einladet 

Francisco Nemitz. 
NB. Die Victoria Regia ist jetzt in 

schönster Blüthe. 

Traurig, aber wahr! 

Da ich in Erfahrung gebracht habe, dass auch 
andere, von mir nicht beauftragte Personen in 
meinem Namen Wurst verkaufen, so sehe ich 
mich gezwungen, darauf hinzuweisen, dass die 
aclite Wurst nur von mir und dem Dielten 
verkauft wird und sonst Niemand damit beauf- 
tragt ist. 

Jüão Rna do Trimnpho 7. 

Photographie. 

Reiehliaitigeii Sortiment 

sämmtllciier photographischer Artikel 
stets vorräthig in der 

PHARMACIA NORMAL, 
Bestellungen nach dem Innern werden prompt 

besorgt. 

gapscheidfs Beilmittel, 

Instruktions- u. Hand-Bücher, metall. Milch» 
Sauger u. künstliche Blutsauger sind zu beziehen 
durch mm 

Rua do Triumpho N. 49. 

CONFEITARIA PAULICEA 
Sonntag den 12. Februar 

ulinbacher vom Fass 

João Pereira da Roeha, 
RUA SÃO BENTO. 

Geseháfts-Erôffnung, 

Die Unterzeichneten, bringen dem verehrlichen 
Publikum hiermit zur gefl. Kenntnissnahme, dass 
■ie am hiesigen Platze — Travessa do Se- 
minário IV. IO — ein gutassortirtes 

Leder-Geschäft 

sowie für alle zur Schuhmacherei gehörige Ar- 
tikel eröffnet haben und sich bemühen werden, 
die sie beehrenden Kunden auf's beste und bil- 
ligste zu bedienen. Einziges Depot von Sohlenleder 

aus der Gerberei Palmeiras. 

gkéírg k (|0mp. 

Ein tüchtiger 

Ofenarbeiter 
wird gesucht in der Bäckerei Rua S. Iphigenia 42. 

Meine Wohnung befindet sich 

Rua Santa Iphigenia N. 60 (rotbes Chalet) 

Jekmmí. 

em 
Cüt 

GesehMts-Eröffnung. 
Dem geehrten Publikum von São Paulo und 

Umgegend machen wir hiermit bekannt, dass 
wir unter der Firma 

R. KRAUER&C. 

aler-, ,®ajmerer- & SatMrfr-êf^tlrãft 

eröffnet haben. Wir sind durch enge Verbindun- 
gen mit Europa in der Lage, unsere Preise billig 
zu stellen. Mehrjährige Erfahrung in diesen 
Arbeiten berechtigt uns, nur gute und solide 
Arbeit zu versprechen, und erlauben uns hiermit, 
unser Geschäft angelegentlichst zu empfehlen. 

S. Paulo, 1. Januar 1888. 
R. Krauer A C., 

Rua Episcopal 37. 

Gesucht: 
Ein Mädchen für eine kleine Fa- 
milie. Rua Aurora N. 63. 

Die Carnevals-Polonaise wird von den Clowns, Pierots, Harlequins etc. eröffnet. 
lOV, Uhr: 

iíannítâltíJír, der Sängerkrieg cder die Keilerei auf der Wartburg. 
Während der ganzen Nacht im Garten bei grosser Beleuchtung '. 

G a r n e V a 1 s - J a h r m a r k t s f e s t, 
als: Carousseii, Theater, ilcnagerie etc. etc. 

12 Uhr: Demaskirung, vorher Wahl des Prinzen und der Prinzessin Carneval. 
NB. Nur Mitglieder haben Zutrittr — Karten werden ausgegeben im Clublokale, sowie bei 

den Herren Bogusch, Rua José Bonifacio, und José Garnier, Rua Santa Iphigenia. 

DAS COMÍTÉ. 

Gesellschaft Germania. 

Montag den 13. Februar 1888 

G. Garris de ferro S. Paulo a Santo Amaro 
Sonntag den 19. Februar 

Die Züge fahren wie folgt: Nach Santo Amaro 
von der Liberdade: 6.40, 9, 11, 1, 2, 3, 4, 5 

und 6 Uhr; 
von Santo Amaro : 8, 10.20, 12.20, 2.20, 3.20, 

4.20, 5.20, 6.20 und 7.20. 
Nach S. Amaro, von der Liberdade: 6.40, 11, 

1, 4 und 5 Uhr ; 
von Santo Amaro : 8, 12.20, 2.20, 5.20 u. 6.20. 

Die Züge nach Villa Marianna und Schlacht- 
haus wie gewöhnlich. 

A. Kuhlmann, 
Superintendent. 

üiyj Mädchen für Küche und sonstige häusliche 
Arbeiten wird gesucht. Rua Rosaria 8. 

Nur Masken oder mit Masken-Abzeiehen versehenen Damen und Herren ist der Zutritt zum 
B a 1 1 a a a 1 e gestattet. 

Eiintritts-iLarten sind gefl. bei den Herren Jorge Secis.ler Ä: Co., Rua Direita, in 
Empfang zu nehmen. 

©m ©@1]QTÉ. 

$1 ® ifl 1 © 

ZUCKERWA 

lesaiisi" 

FABRIK 

Post in S. Paulo. 
Gewöhnliche Briefe. 

Cartas nacionaes: 
Voml.—10. Januar. E. Reichte(?), Feiice Johane, 

F. Hüpsel, . Germano Schumacher, Max Bünger. 
11.—20. Jan. André Allemand, Antonia Vi- 

guelke, Frederico Fichente (?), Joaquim Antunes, 
Möhler, Thereza Gosting. 

21.—31. Jan. Anna Weihrauch, Adolpho Mi- 
chel, demente H. Wilmot & Co., Fernando von 
Gasperg, Henrique Hempel, João Schmidt, Kar- 
los Schonoelter(?), Nicolau Orrer, William Willert. 

Cartas estrangeiras : 
I.—10. Jan. Joneh Rusch, Julia Kranvuska, 

Josephina Merlin, Niels Andersen Kragle. 
II.—20. Jan. Oh. Petersen, Frederico Fint*, 

Frederico Engstruin. Henning Haum, J.A.Bertgt- 
son, Julius August Cramenbors, Jens Jensen, João 

i Pudelko, O.H.Olsen, Peter Andersen, Waldemar 
: Zensen (Jensen), Waldemar C. Jensen. 
! 21.—31. Jan. Enrique Eggers, Friedrich Bün- 
ger, Thomas Olden. 

von 

Den geehrten Herrschaften halten wir unsere Fabrikate bestens empfohlen. 
Wíederverli.ãufern iioiien Rabatt. 

TjlJii freundlicher Saal, mit oder ohne Möbel, ist 
zu vermiethen. Rua S. Iphigenia N. 60. 

M"' VIUVA MARY ESCOFFON 
Corset-Fabrik 

empfiehlt Corsets von 6$000 bis zu 25$000. Hy- 
gienische Gürtel zum Gebrauche für Schwangere 
und für Kranke. Corset-Schnüre von 5 Metern 
à 800 Rs. Barbatana à 800 und 400 Rs. Waschen 
und Ausbessern von Corsets. 

Rua do Rozario V. 

Augenarzt. 

Der Spezialist 

m. úikULúê ip) E [K] íFí] Ä 
ordinirt täglich von 1 — 3 Uhr 
— Rua da Imperatriz 55 55 

und wohnt 
Rua Aurora 90 

Telephon 42. 

Amarant & Gold tropfen L 
Dr. Schratten- 

holz aus Köln, 
beide durchaus unschädliche und sicher wirkende 
Heilmittel, ersterés gegen Verdauungsbeschwerden, 
Stuhlzwang etc. und letzteres gegen jede Art von 
Diarrhoe, sind zu beziehen durch 

Max Lieoniiardt, 
Rua do Triumpho N. 49. 

Hr Heinrich y 
bald meiner zu er- 

innern. Carlos Tischer, 
Santa Rita do Passa Quatro. 

JORGE SEGKLER &¥ 

^ão |aitÍ0 
empfehlen sich zur Lieferung von europäischen 
Zeitschriften, Fachzeitungen, Jllusili.a- 
lien, Büchern etc. bei billigsten Preisen. 

Mit Katalogen, Probe-Heften von Zeitschriften 
etc. stehen gerne zu Diensten, und wird prompte 
Bedienung garantirt. 

Ein tüchtiger 

Schlosser 
findet dauernde Beschäftigung bei 

Ernst Heinke & Co., 
Rua Florencio de Abreu 84. 

üj« Mädchen für Waschen und Plätten, sowie 
sonstige häusliche Arbeiten wird gesucht.' 

Rua Aurora N. 8, Chalet. | 

Dr. MATHIAS LEX 

praet. Arzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei K.inder- 
li.ranli.heiten, hat seine Wohnung und 
Consultorium Rua do Ouvidor Mr. 413 

Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

KalFee-Export in 
im Monat Januar 

J. F. de Lacerda & C. 
J. Ford & C. 
Zerrenner, Bülow & C 
V. J, de Mattos & C. 
J. W. Doane &: C. 
Holworthy Ellia & C. 
Hard Rand & C. 
Theodor Wille & C. 
John Bradshaw & C. 
Arbuckle Brothers . 
Faria Cunha & C. . 
H. Hafers & C. 
H. Schwenger & C. 
Behrens & Landsberg 
A Trommel & C. 
Ed. Johnston & C. . 
Auguste Leuba & C. 
Karl Vaiais & C. 
H. Iden & C. . 
Gustavo Backheuser . 

Santos 
1888 
Sack à 60 

18,000 
. 13,350 
. 12,250 

10,476 
9,428 
8.757 
7.758 
7,511 
6,859 
6,758 
5,137 
4,603 
4,336 
3,800 
3,549 
1,522 

905 
500 
100 
20 

Ko. 

125,619 
154 

FillP deutsche Köchin wird für eine Familie gesucht bei gutem Lohn. Näheres Largo 
do Arouche 68, von Morgens 8—12 Uhr. 

125,773 

38,005 
32,518 

1,000 
8,408 

45,688 
154 

Sack. 

Ein tüchtiger Heizer 
sucht Stellung. Zu erfragen in der Exped. d. B. 

I Deutscher Arzt. | 

A D 0 L P H L ü T Z 
hat sein Consultorium nach Rua S. Bento 42 I 

J verlegt. Sprechstunden von 11 — 1 Uhr. 
S Wohnung : Rua do Gazometro 37. 
I Allgem. Klinik. Spec. ; Hautkrankheiten. 

Gesucht für sofort: 1-2 gutmôblirte Zimmer 
Offerten mit Preisangabe an die Exped. d. Bl. 

Z § 

§r. êttstati êrúntr | 
Homöopath. 5 

i Spezialitäten : Chronische Krankheiten, Fieber. § 
i Ijadeira 35 de Março i%. 4. S 
S 

Die Schlosserei von Carl Plaster 

hält sich für alle in dieses Fach schlagende Ar- 
beiten, sowohl neue Bestellungen als Reparaturen 
aller Art, hiermit bestens empfohlen. Die neue- 
sten verbesserten Maschinen, mit denen die Werk- 
stätte ausgerüstet ist, gestatten jeder Konkurrenz 
die Spitze zu bieten und das Publikum prompt 
und billig zu bedienen. Carl Plaster. 

■pj« ordentliches Mädchen wird gesucht, 
ßlli Rua Aurora 46. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

Kapitän H. E. Kier 
geht am 17. Febr. über Rio, Bahia und Lissabon 

nach H A 11 e U R ». 
Der Postdampfer 

ARGENTINA 
Kapitän Reteike 

geht am 24. Februar über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach H A. M B D R Cr. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt, und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos : EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42. 

In SSo Paulo: FR, KRUEGER 
Rna da Estação 8. 

Rio und Küstenschiffahrt 
Zusammen 

davon wurden exportirt nach : 
Hamburg und Bremen . 
Frankreich, Belgien und Holland 
Canal á o. und England 
Mittelmeer  
den Vereinigten Staaten 
Rio und Küstenschiffahrt 

Zusammen . 125,773 Sack. 
Vom 1. Juli bis 31. Dezbr. 1887 590,073 Sack. 
Vom 1. Juli 1887 bis 31. Jan. 1888 590,073 „ 
In der gleichen Periode von : 

1886/87 . . 1,526,553 „ 
1885/86 ^ . . 1,029,198 „ 
1884/85 . . 1,272,221 „ 
 1883/84 . . Í. 164,553 „ 

Ein Fälscher aus Mächstenliehe. Vor 
einiger Zeit wurde in Palermo eine Fälscherbande 
entdeckt, die sich hauptsächlich mit der Her- 
stellung von Fünf-Franks-Stücken befasste. Ander 
Spitze des Unternehmens stand der als Wohlthä- 
ter bekannte und geehrte Goldschmied der Stadt, 
PedroNoli. Hr. Noli halte von seinem Vater ein gut 
gehendes Geschäft ererbt, und es war unbegreif- 
lich warum der Mann sich zu dem Verbrechen 
hergegeben. Er selbst löste vor dem Untersu- 
chungsrichter das Räthsel ; er sagte aus, sein 
Beruf hätte nur ihm und .seiner Familie ein an- 
ständiges Auskommen gesichert, er aber hatte 
den Ehrgeiz, als Menschenfreimd einen Ruf zu 
geniesen, und um hierzu zu gelangen, benützte 
er das falsche Geld. So scnenkte er, wie die 
j^W. A. Z." hört, im Vorjahr einem Hospital 
zehntausend Lire, die* anstandslos angenommen 
und unerkannt in den Verkehr gesetzt wurden, 
er bedachte alljährlich die Blinden - Anstalten 
und Siechenhäuser, stattete arme Bräute aus und 
gründete — Alles mit dem gefälschten Gelde — 
einen Kindergarten und ein Asyl für verlorene 
Mädchen. 

Gelungene Inschrift. In Württemberg 
soll sich einst eine Schulanstalt befunden haben, 
mit einem Schilde an der Hausthüre, auf dem 
zu lesen war : 

,^Allhier erzieht man die Jugend 
Zu jeder Wissenschaft und Tugend ; 
Auch bearbeitet man unartigen Kindern 
Den widerspenstigen Rücken, 
Und ziehet daraus zur Noth 
Sein tägliches kärgliches Brod." 

Druck und Verlng- von G. Trebitz. 

Hierzu Illustr. Unterhaltungsblatt Nr. 42. 


